
schließt Wettbewerb um die fruchtbarsten Beiträge jedes Systems zu den großen 
Menschheitsaufgaben ein. Wettbewerb in der Kooperation käme allen Men­
schen zugute.

V. Grundregeln einer Kultur 
des politischen Streits

Eine Kultur des politischen Streits, die den Frieden sichert, ja dem Frieden 
zu dienen hat, kann nur in ihren grundsätzlichen Normen und Regeln beschrie­
ben werden. In der politischen Praxis müssen solche Regeln durch angemesse­
nes Handeln der Staaten verschiedener Gesellschaftsordnungen und der unter­
schiedlichen sozialen und politischen Kräfte mit Leben erfüllt werden. Das wird 
in dem Maße gelingen, wie sie sich als lernfähig erweisen. Politischer Realismus 
wird sich gegen Ungeduld wappnen müssen. Trotzdem lassen sich einige Regeln 
formulieren:

1. Gesellschaftssysteme sind nichts Statisches. Sie verändern und entwickeln 
sich von Land zu Land differenziert auf ihren eigenen Grundlagen. Sie stehen 
immer wieder vor neuen Aufgaben, die sie ohne Veränderung, Fortentwicklung 
und Reform nicht bewältigen können. Der Systemwettbewerb kann solche Ver­
änderungen noch beschleunigen. Das zukünftige Bild der Gesellschaftsordnun­
gen wird sich so von dem heutigen wesentlich unterscheiden. Beide Gesell­
schaftssysteme müssen einander Entwicklungsfähigkeit und Reformfähigkeit 
zugestehen.

2. Niemand darf sich ein Recht der deutlichen Kritik und der polemischen 
Darstellung in Anspruch nehmen, ohne es dem Kritisierten im gleichem Maße 
zuzubilligen. Die »souveräne Gleichheit«, von der die KSZE-Schlußakte 
spricht, bezieht sich auch auf die geistige Auseinandersetzung im Rahmen des 
Entspannungskonzepts. Kritik und Kooperation dürfen einander nicht aus­
schließen.

3. Kritik an den gesellschaftlichen Verhältnissen im anderen System sollte 
auf nachprüfbaren Tatsachen beruhen. Sie sollte auch getragen sein von dem 
Versuch, sich zunächst in die Logik der anderen Seite hineinzudenken, freilich 
nicht, um deren Absichten stets gutzuheißen, sondern um die Zusammenhänge 
ihres Handelns zu verstehen. Wer diesen Versuch unternimmt, wird sich nicht 
in aggressiver Polemik erschöpfen.

4. Ausschlaggebend für eine neue Kultur des politischen Streits ist also eine 
realistische und differenzierte Analyse und Darstellung der anderen Seite, statt 
Propagierung pauschaler Feindbilder und der Weckung von Bedrohungsängsten. 
Vermieden werden muß alles, was die andere Seite als prinzipiell unfriedlich 
oder zum Frieden unfähig erscheinen läßt.
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